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Juf dem Schloſſe zu Hohenbaden ſaß an einem hei⸗
teren Herbſtabend Frau Irmengard , die hinterlaſſene Ge⸗

mahlin des Markgrafen Herrmann V. von Baden , die

dem erlauchten Hauſe der Welfen entſtammt , eine Tochter

Heinrich des Schönen , und Enkelin Heinrich des

Löwen von Braunſchweig war , und ſchaute durch das

hohe Fenſter in die Gegend hinaus , die eben vom Strahlen⸗
golde der ſcheidenden Sonne beleuchtet wurde . Allein wie

herrlich auch das liebliche Oosthal anzuſchauen ſein mochte
in der reichen Pracht ſeines herbſtlichen Schmuckes , in den

tauſendfältigen Abſtufungen aller Farben , in welche ſich die

üppige Vegetation jetzt zu kleiden begann , der Markgräfin
Augen irrten achtlos darüber hin , denn ihre Gedanken er⸗

gingen ſich in den Hallen der Vergangenheit und auf den

Gräbern der Erinnerung . Seit dem Tode des hingeſchiedenen
Gatten vermochte ihr die Erde keine heitere Stunde mehr zu

bieten , und ihr Sinn wandte ſich, je länger , je mehr , vom

Irdiſchen hinweg zum Ewigen , Unvergänglichen . Schon ſeit

einiger Zeit war der Entſchluß in ihr zur Reife gekommen ,
der Welt und ihrer Nichtigkeit gänzlich zu entſagen , und die

noch übrigen Tage ihres Lebens in klöſterlicher Abgeſchieden⸗
heit zu verbringen . Aber ſie vermochte ſich nicht von der
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Gegend zu trennen , wo ſie an der Seite eines innigftgeliehten

Gatten ſo viele glückliche Jahre verlebt hatte , eines Gatten , der

ſie im Leben nie betrübt , nur durch ſeinen Tod . Die Gegend

von Baden war ihr zur zweiten theuren Heimath geworden ,

und wenn ſie etwas in derſelben vermißte , ſo war es , daß

hier nicht das Grab des unvergeßlichen Gatten war , daß ſeine

Gebeine in fremder Erde ruhten ; denn Markgraf Herr⸗

mann V. hatte ſeine letzte Ruheſtätte in der Kirche des

Kloſters Backnang à ) gefunden , das von ſeinem Ahnherrn ,

Markgrafen Herrmann II . , war geſtiftet worden . Deßhalb

war in ihr ſchon öfters der Gedanke aufgeſtiegen , ſelbſt ein

Kloſter in der Nähe zu ſtiften , und je öfter derſelbe in ihre

Seele zurückkehrte , deſto mehr befreundete ſie ſich mit ihm ,

ſo daß er allmählig zum feſten Entſchluß reifte . Nur

über die geeignete Stelle , auf welcher das neue Gotteshaus

ſich erheben ſollte , konnte ſie nicht mit ſich einig werden .

Auch jetzt war es dieſes Vorhaben , das ihre Gedanken be⸗

ſchäftigte , und als ihre Blicke eben zufällig auf den Vorſprung

des dunklen Leißberges fielen , den die klaren Fluthen des Oos⸗

baches umrauſchen , da gedachte ſie mit einem Male der Sage ,

wie einſt , vor faft hundert Jahren , der heilige Bernhard , Abt

von Clairvaux , als er bei ſeiner Rückkehr vom Reichstage

zu Speier ſich im Thal von Baden aufgehalten , bei einer

Wanderung in der Gegend dort im Schatten einer Eiche ge⸗

ruht ' und dort die prophetiſchen Worte geſprochen haben

*) Das Städtchen Backnang , das jetzt württembergiſch iſt , war

damals eine Beſitzung der Markgrafen , die auf der nahen

Burg Reichenberg ihren gewöhnlichen Sitz hatten . Erft

Markgraf Herrmann IV . nahm ſeinen Sitz auf der Burg

zu Baden , und wie dies mit der Gegend eine ſpätere Erwer⸗

bung der Markgrafen war , ſo nahmen ſie erſt ſpäter von der⸗

ſelben den Namen an.



ſollte : „ An dieſer Stelle wird meinem Orden ein Haus

gebaut werden . “ Dieſe Sage war nicht ſobald in ihre Erin⸗

nerung zurückgekehrt , als es ihr plötzlich wie eine Schickung

von oben erſchien , daß ſie berufen ſey , die Worte des from⸗

men Prieſters in Erfüllung zu bringen , und von jetzt an

ſtand der Entſchluß in ihr feſt , daß es kein anderer Ort ſeyn

dürfe , wo ſie ein Haus des Herrn erbauen müſſe , als jener ,

den der heilige Bernhard längſt ſchon dazu bezeichnet . Wie

aber in der Seele der frommen Fürſtin fürder kein Zweifel

mehr über den Ort für das zu erbauende Kloſter obwalten

konnte , ſo war auch in ihrer Ueberzeugung durch des heiligen

Bernhards Worte der Orden beſtimmt , nach deſſen Regel das

Gotteshaus ſeine Einrichtung erhalten und ſeine Bewohner

haben ſollten , nämlich nach der des von dem genannten Hei —

ligen geſtifteten und nach ihm benannten Ordens der Bern⸗

hardiner , die auch von dem Gotteshaus zu Ciſterz Ciſter⸗

zienſer genannt werden .

Die Markgräfin Irmengard theilte alsbald ihren Söhnen ,

den Markgrafen Herrmann VI . , der durch ſeine Heirath

Herzog von Oeſterreich geworden , und Rudolf I . , ihren Ent⸗

ſchluß mit , den dieſe nicht nur billigten , ſondern auch das

Unternehmen nach Kräften zu fördern verſprachen . Es wur⸗

den nun Werkleute berufen , die Pläne zu den Gebäuden ent⸗

worfen , und die Erlaubniß des geiſtlichen Obern eingeholt,

des Biſchofs von Strasburg , in deſſen Sprengel das neue

Kloſter zu liegen kommen ſollte , und zwar hart an der Grenze

desſelben , welche der Oosbach bildet und es vom Bisthum

Speier ſcheidet .

Der Biſchof von Strasburg aber verſagte die Er⸗

laubniß zum Kloſterbau ; ſey es , daß ihm ein Bernhardiner⸗

klofter nicht genehm war , indem dieſer Orden große Privilegien
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beſaß , und der biſchöflichen Gerichtsbarkeit nicht untergeben

war , oder aus andern Urſachen . Dieſe Einſprache des Biſchofs

war immerhin ein bedeutendes Hinderniß ; aber die Mark⸗

gräfin Irmengard war nicht die Frau , die ſich ſo leicht

von einem Vorhaben abbringen ließ , zu deſſen Ausführung
ſie ſo deutlich einen göttlichen Fingerzeig erhalten zu haben

glaubte , und ihr Scharfſinn hatte bald ein Auskunftsmittel

gefunden . Mit außerordentlichen Anſtrengungen und großen

Koſten ließ ſie dem Oosbach ein neues Bett theils graben ,

theils durch die Felſen am Fuße des Leißberges ſprengen ,

und demſelben eine ſolche Richtung geben , daß die Bau⸗

ſtelle dadurch in den Sprengel des Biſchofs von Speier

zu liegen kam , deſſen Einwilligung man verſichert war .

Die Markgräfin Irmengard hatte von ihrem eigen⸗

thümlichen Vermögen zu der Stiftung des Kloſters beſtimmt :

ihren Antheil an den Zehnten zu Raſtatt , Baden , Oos

und Balg , nebſt den Rebhöfen in Affenthal und andern

Beſitzungen , deren Namen man aber nicht mehr kennt , da

ſie ſpäter vertauſcht wurden , und die Urkunden darüber nicht

mehr vorhanden ſind . Da aber dieß zur Erbauung und

Unterhaltung des Kloſters nicht hinreichend ſchien , ſo ver⸗

mehrten die beiden Söhne der Stifterin die Schenkung ihrer

Mutter mit dem Pfatrſatz und Zugehör in Baden und

Ettlingen , mit den Zehnten in Iffezheim und Sand⸗

weier , mit den Dörfern Beuern und Winden , mit zwei
Höfen in Oos und einem in Balg , und mit zwölf Pfund

Strasburger Heller auf Zinſen zu Selz .
Es war im Jahre 1245 , als der Bau des Kloſters be⸗

gann , und im Jahre 1247 war er ſchon ſo weit gediehen ,

daß der öſtliche Theil des Kloſtergebäudes bezogen werden

konnte . Die Nonnen , welche die Stifterin zur Einrichtung
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und erſten Beſetzung des Kloſters aus dem Kloſter Königs -

brück im Elſaß hatte kommen laſſen , waren ſchon früher

eingetroffen , und hatten ihre Wohnung in einer kleinen , bret⸗

ternen Hütte genommen , die an der Stelle ſtand , wo heut

zu Tag der Friedhof des Kloſters iſt . Die Nonnen hatten nicht

ſobald Beſitz von dem Kloſter genommen , als ſte auch zur Wahl

einer Abtiſſin ſchritten , welche auf Trudinde von Lieben⸗

ſtein , aus dem Kloſter Wald im Schwarzwalbe , fiel . Im Herbſte

des Jahres 1248 war der Kloſterbau ſo weit vorgeſchritten , daß

er eingeweiht werden konnte , welches am dritten November des⸗

ſelben Jahres durch den Biſchof von Strasburg , Heinrich

von Stahleck , geſchah , da der Biſchof von Speier kurz vorher

geſtorben und ſein Stuhl noch unbeſetzt war . An demſelben

feierlichen Tage wurden auch die ſterblichen Reſte des Mark⸗

grafen Hermann V. , welche die Markgräfin Irmengard von

Backnang hierher hatte verbringen laſſen , unter großem

Gepränge vor dem Hochaltar beigefetzt .

Im Jahr 1252 war endlich das Kloſter ganz vollendet

und der Weihbiſchof von Speier , Heinrich von Pruſchia ,

vollzog die feierliche Einweihung .

Die Ordensregeln des Kloſters waren ſehr üeng und

legten den Nonnen die härteſten Entbehrungen auf . Sie

waren einer unverletzlichen Klauſur unterworfen , und nur den

Mitgliedern der fürſtlichen Familie des Hauſes Baden und

ihrer Begleitung ſtanden die Pforten ſtets offen . Hülſen⸗

früchte , Brod und Waſſer waren faſt die einzigen Nahrungs⸗

mittel , die den Nonnen geſtattet waren . Ein Frühſtück ward

ihnen gar nicht gereicht , zum Abendeſſen nur Brod und

Waſſer ; eine auf den Boden gebreitete Matte diente ihnen

zum ärmlichen Lager in ſelbſt während des ſtrengſten Win⸗

ters ungeheiztem Gemache , das ſie um Mitternacht wieder
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verlaſſen mußten , wenn ſie die Glocke zur Hora rief . Den⸗

noch war die Zahl der Frauen , die ſich zur Aufnahme mel⸗

beten , außerordentlich groß ; nicht blos aus dem Bürgerſtande
ſtammten dieſe , ſondern ſelbſt aus den vornehmſten Adelsge⸗
ſchlechtern und aus fürſtlichen Häuſern .

Die Markgräfin Irmengard war bereits im Jahre 1247

in das Kloſter getreten , unterwarf ſich allen Ordensregeln ,
und behielt nur die weltliche Kleidung bei , wohl einzig nur

aus der Abſicht , um nicht zur Abtiſſin gewählt zu werden .

Von da ſchreibt ſich die Sitte , daß die Abtiſſin jedes Mal ,

wenn die Gemahlin des regierenden Fürſten das Kloſter beſucht ,

dieſer ihren Stab übergiebt , und ſich ihre Befehle erbittet .

Sie ſtarb hier im Jahre 1260 am 24 . Februar , nachdem

ſie vorher noch ihre Enkelin Adelheid , des Markgrafen Ru⸗

dolph I . Tochter , hier den Schleier hatte nehmen ſehen , die

auch drei Jahrs ſpäter als Abtiſſin erwählt ward . Ihrem Bei⸗

ſpiele folgend , nahmen noch mehre Töchter und Wittwen des

markgräflichen Hauſes im Kloſter Lichtenthal den Schleier .
So Adelheid , eine Gräfin von Beuchlingen und hinter⸗
laſſene Wittwe Markgraf Friedrichs II . , die mit ihren drei

Töchtern , Agnes , Maria und Irmengard in den Orden

trat ; Maria , Gräfin von Oettingen , Wittwe Markgraf
Rudolphs IV. , ſtarb hier als Nonne ; Margaretha , die

Tochter Markgraf Karls I. , war lange Zeit Pförtnerin und

Großkellnerin des Kloſters , ehe ſie zur Abtiſſin erhoben ward ;

Maria , die Tochter Markgraf Chriſtophs I , und Maria

Charitas , die Tochter Chriſtophs II . , bekleideten Beide das
5

beſchwerliche Amt der Krankenmeiſterin .
Während die Stadt Baden bereits im Jahre 1256 dem

Kloſter Lichtenthal den Mitgenuß „ an Wald , Waide und allem

gemeinem Nutzen “ bewilligte , haben die Markgrafen des badi⸗
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ſchen Fürſtenhauſes ihrer Seits dagegen demſelben zu allen

Zeiten ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet , nicht allein

als die beſtändigen Schirmvögte das Gedeihen desſelben be—

fördert und ſeine Rechte gewahrt , ſondern auch dasſelbe durch

reiche Schenkungen und andere Vergünſtigungen erfreut , und

ihr Gedächtniß in geſegnetem Andenken zu erhalten geſucht .

Ihr Beiſpiel weckte Nachahmung , und groß iſt die Zahl

Derer aus allen Ständen , die das Kloſter als ſeine Wohl⸗

thäter nannte und ehrte . Beſonders aber war es Markgraf

Rudolph J . ) , welcher die Stiftung ſeiner Mutter reichlich be⸗

dachte . Am Begräbnißtage Irmengards ſchenkte er dem Klo⸗

ſter einen Hof zu Sinzheim und vierzehn Unzen Strasburger

Münze , ſtiftete auch zugleich für ſeine Eltern und ſeinen Bru —

der , Markgraf Herrmann VI . , Herzog in Oeſterreich , ewige

Grabeslampen und jährliche Gedächtnißfeier an ihren Todes⸗

tagen . Dasſelbe that er auch für ſeinen unglücklichen Neffen ,

Friedrich von Oeſterreich , nachdem dieſer mit Konradin

von Hohenſtaufen im Jahre 1268 in Neapel enthauptet

worden war . Im Jahre 1288 gab derſelbe Fürſt dem Klo⸗

) Die Kantorin verkündet daher ſeinen Jahrtag ( Eliſabethentag ,
den 19. November 1288 ) alſo : „ Schweſtern ! Morgen iſt der
Sterbetag Markgraf Rudolphs J. von Baden und Verona , unſe⸗
rer Stifterin Sohn und Mitſtifter unſeres Hauſes , unſer größter
Gutthäter , der die Fürſtenkapelle bauen ließ , uns den Zehnten
zu Steinbach und Ettlingen , das Dorf Geroldsau , ei⸗
nen Hof bei Sinzheim und hundert Mark Silbers gegeben .
Seine Tochter Adelheid war unſere ſechſte Abtiſſin , und
ſeine Gemahlin Kunigunde ſtarb bei uns . Er ſtarb 1288
und iſt mit ſeiner Gemahlin in der Kapelle No. I. begraben .
Betet mit mir für die Ruhe ſeiner Seele und zum Dank für
alle Gutthaten . “

Auf dieſe Weiſe werden alle Jahrstage der Stifter und Gut⸗
thäter verkündet , die Gebete und der Gottesdienſt mit Vigil ,
Offizium , Aemtern , Grabgang und Almoſen jährlich gefeiert ,
und dabei die Kapellenglocke für die vom Hauſe Baden geläutet .
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ſter das Dorf Geroldsau , und beſtimmte zugleich , „ daß Alles

was im Oosthal ſüdlich vom Falkenbach liegt , der bei der

Kettenbrücke in den Oosbach fällt , dem Kloſter gehören ſolle . “

So blühte das Kloſter Lichtenthal länger als ein hal⸗

bes Jahrtaufend hindurch in freudigem Gedeihen ; es nahm

zu an Anſehen und Reichthum , und beim Beginn des jetzigen

Jahrhunderts beliefen ſich ſeine Einkünfte auf mehr als

24,000 Gulden ; ſeine Nonnen aber waren geachtet und

geehrt bei Hohen und Niedern , und galten überall als Muſter

klöſterlicher Zucht und ſtrenger Sitten , was man ſo vielen

Klöſtern leider nicht nachrühmen kann . Die wilden Kriegs⸗

ſtürme aber , die während dieſes langen Zeitraums ſo häufig

Deutſchland durchtobten , gingen nicht immer vorüber , ohne

auch das Kloſter harte Drangſale erdulden zu laſſen ; doch

wachte die Vorſehung mit ſchirmender Hand darüber , daß

dieſe Stiftung des badiſchen Fürſtenhauſes nie von Feinden

zerſtört oder von Flammen in Aſche verwandelt wurde , welches

Schickſal ſo viele Gotteshäuſer betraf , die oft in einem ein⸗

zigen Jahrhundert mehrmals von Grund aus niedergebrannt

wurden . Selbſt das unglückliche Verheerungsjahr 1689 , in

welchem faſt alle Städte und Dörfer , alle Schlöſſer und Klöſter

unſeres Landes in Trümmer ſanken , zog an Lichtenthal ſchonend

vorüber , und durch einen Zufall entging es der allgemeinen

Verheerung . Eine Kloſterſchweſter hatte in ihrem Laienſtande

bei dem Gouverneur von Hagenau gedient . Als nun

Melaſes Morbbrennerſchaaren ſich der Markgrafſchaft näher⸗

ten , erbot ſie ſich , ihren ehemaligen Herrn um Schutz für

das Gotteshaus anzuflehen . Mit einem Korbe klöſterlicher

Arbeiten , zu Geſchenken für die Kinder des Gouverneurs ,

trat ſie ihren Weg muthig an , und es gelang ihr , das Herz
des Mannes zu rühren . Er ließ der Abtiſſin ſagen , ſie

——1
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möge ſogleich alle Thürme , Thore und Mauern des Kloſters

abdecken laſſen , und mit ihren Untergebenen ruhig in ihrer

Wohnung bleiben . Die Abtiſſin befolgte den Rath , und

die Feinde zogen ſchonend vorüber .

Das Jahr 1802 brachte den meiſten Klöſtern in Deutſch⸗

land den Untergang , und Lichtenthal ſollte das allgemeine

Schickſal theilen . Allein der edelſinnige , damalige Markgraf

Karl Friedrich konnte ſich nicht entſchließen , dieſe ehr⸗

würdige Stiftung ſeiner Ahnen , die ſo lange ruhmwürdig

beſtanden , mit einem einzigen Federzug zu zerſtören , das

Gotteshaus aufzuheben , in welchem die Gebeine ſo vieler

ſeines Geſchlechts die letzte Ruheſtätte gefunden , das durch ſo

viele Beziehungen ſtets mit ſeinem Hauſe verknüpft geblie⸗

ben , und durch ſo viele hiſtoriſche Erinnerungen ein theures

Erinnerungsmal ſeiner Familie geworden war . Das Kloſter

durfte fortbeſtehen , jedoch mit anderen Einrichtungen . Die

Güter wurden eingezogen und den Nonnen dagegen eine be⸗

ſtimmte jährliche Summe angewieſen . Die Gelübde binden

nicht mehr auf Lebenslang , ſondern werden von Zeit zu Zeit

erneuert ; auch mußten die Nonnen den Unterricht der weib⸗

lichen Fugend des Thales übernehmen : ein Amt , das ſie mit

eben ſo viel unverdroſſener , mütterlicher Sorgfalt , als ſegensreichem

Erfolge bis zur Stunde ausüben . Die ächt klöſterliche Ein⸗

fachheit , der ſtreng ſittliche Wandel , die ſchöne ſchweſterliche

Eintracht ihres Zuſammenlebens , wodurch ſich die Bewoh⸗

nerinnen des Kloſters Lichtenthal von jeher auszeichneten ,

ſichern auch noch in unſern Tagen den frommen Nonnen

die hohe und ungetheilte Achtung aller Derer , die mit ihnen

in nähere Berührung zu kommen Gelegenheit haben . Auch

der Großherzog Leopold wandte dem Kloſter Lichten⸗

thal ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine Huld zu. Bald nach
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ſeinem Regierungsantritt ließ er die Begräbnißkapelle , welche von

Markgraf Rudolph I . erbaut worden , aber im langen Laufe
der Jahrhunderte ziemlich baufällig geworden war , wieder im

alterthümlichen Geſchmack aufführen , das Innere zweckmäßig
reſtauriren und neu ausſchmücken , und die Zahl der vorhan⸗
denen Grabmäler vermehren .

So beten denn noch heute fromſſe Frauen unter dem

Schutze eines edlen Fürſten über der Aſche ſeiner Vorfahren ,
und begleiten mit erhebendem , melodiſchem Geſang die jähr⸗
liche Todesfeier ſo vieler Ahnen des badiſchen Fürſtenhauſes ,
die durch hohe Tugenden oder ruhmvolle Thaten in der Ge—⸗

ſchichte unſeres Vaterlandes glänzen .
Wie in allen Klöſtern , wurde auch bei Stiftung des Lich⸗

tenthaler ein Todtenbuch errichtet . Darin ſind die Sterbe⸗

tage der Stifter , Gutthäter , Helfer und Freunde des Hauſes

aufgezeichnet , deren Gedächtniß jeden Tages , Morgens in der

Prim , die Kantorin mit erhabener Stimme verkündet und

zum dankbaren Angedenken die Mitſchweſtern zum Gebet für
die Hingegangenen ermahnt . Für das Haus Baden iſt dies

Todtenbuch , ſo wie das Fremersberger , eine hiſtoriſche
Quelle , denn ohne dieſelben wären die Sterbetage , Orte und

Begräbnißſtätten mancher Glieder des badiſchen Hauſes nicht

mehr bekannt .

Würdig und als ein Muſter edler Weiblichkeit bekleidet

die gegenwärtige Abtiſſin , Frau Amalia —ſie iſt die ſie ben⸗

unddreißigſte ſeit dem Beſtehen des Kloſters — die im Jahr
1795 geboren und am 19 . Febr . 1816 den Schleier genommen ,
ihr Amt bald 11 Jahre . Sie wurde am 29 . Auguſt 1834

als Abtiſſin eingekleidet . Mit Milde und Gerechtigkeit leitet ſie
ihre Untergebenen , und iſt ihnen mehr eine liebende Mutter

als ſtrenge Vorgeſetzte . Ihr ſteht in gleicher Weiſe die Prio⸗
rin , Frau Thekla , zur Seite . Sie iſt im Jahre 1771 ge⸗
boren und hat im Jahre 1794 Profeß gethan . Die Kon⸗

ventualinnen , welche gegenwärtig die kleine Kloſtergemeinde

bilden , ſind die Frauen Stephanie , Adriana , Sophie ,

Adelheid , Cäcilie , Karoline , Leopoldine , Luiſe , Ir⸗
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mengard , Wilhelmine , Alexandrine , Maria , Frie⸗

derike und Amalie . Somit befinden ſich zur Zeit der ſechs⸗

hundertjährigen Jubelfeier des Kloſters ſechszehn Kloſterfrauen

darin , einſchließlich der Abtiſſin und Priorin .

Einen würdigen erzbiſchöflichen Kommiſſär und Beichtvater

beſitzt das Kloſter gegenwärtig in Sr . Hochwürden dem erz⸗

biſchöflichen Dekan und Pfarrer Herrn Geiſtlichen Rath

Landherr zu Beuern .

Es ſind nun sſechs volle Jahrhunderte verfloſſen , daß der

Grundſtein zum Kloſter Lichtenthal gelegt worden iſt .

Die ſechshundertjährige Jubelfeier wird am Himmelfahrtstage ,

als dem 1. Mai , des Jahres 1845 , feierlich begangen werden ,

und die ehrwürdigen Frauen des Kloſters haben Alles auf⸗

geboten , dieſe Feier in würdiger Weiſe zu begehen . Die

Pforten und Hallen des Kloſters ſtehen geſchmückt , und die

Kirche ſchimmert im Feſtesglanz , und Alles harrt des feier⸗

lichen Tages und der Gäſte , die eintreffen werden zur Ver⸗

herrlichung des hohen Feſtes . Der hochwürdigſte Erzbiſchof
von Freiburg , Hermann von Vicari , wird das Pontifi⸗

kalamt halten , wobei gegen vierzehn Geiſtliche aſſiſtiren . Vorher

geht die Feſtpredigt des Herrn Dompräbendars Held , und

nach Beendigung der kirchlichen Feier findet ein großes Feſt⸗

mahl im Kloſter ſtatt .

Die Gemeinde Beuern hat , damit das ſeltene Feſt auch

durch militäriſches Gepränge noch erhöht werde , eine eigene

Bürgergarde dazu errichtet und ausgebilbet .
Se . Königl . Hoheit der Großherzog Leopold , Höchſtwel⸗

cher ſo gerne Seine Aufmerkſamkeit Allem zuwendet , was

mit den geſchichtlichen Erinnerungen Seines erlauchten Hauſes

in Berührung ſteht , und Höchſtwelcher dieſe ernſte Feier in

ihrer ganzen tiefen Bedeutung zu würdigen weiß , wird durch

Seine und mehrer Glieder Seines durchlauchtigſten Hauſes

Gegenwart , worunter Se . Königl . Hoheit der Erbgroßher⸗

zog und Se . Großh . Hoheit der Markgraf Maximilian ,

nicht wenig dazu beitragen , dem Feſte jenen Glanz zu verlei⸗

hen , der es allen Theilnehmern unvergeßlich machen muß .
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